
21Mense: Der Hochgottglaube der Mundurukuüu-Indianer

Der Hochgottglaube der Munduruku-Indianer
Von Hugo Mense M Miss4o de S40 Francisco do Cururü

(Stromgebiet des Ober-TapajJoös, aa Para, Brasilıen)

Über den Gottesbegriß südamerıkanıscher Indiıanerstämme, 1NS-
besondere der uaranı- un Tup1-Völker, der Karalben, der Aruaken
und der Gesstämme, g1bt DIS ın neuester Zeit ULr sehr lückenhafte Mit-
teilungen. kıniıge Gründe für diesen beklagenswerten Sachverhalt
werden angegeben ın einer längeren Abhandlung, die Jose Joaquım
Machado de Olıveira veröffentlicht hat. ıne der Hauptursachen, qaußer
den dort angeführten, ist ber wohl der Umstand, daß Ina  (a auch In
Brasıilien den großen Fehler begangen hat, Vo  — Anfang be1 der | D
forschung der relıgıösen Anschauungen der Eingeborenen-Stämme VOo  b

dem wenigstens scheinbaren Nichtvorhandensein einer ausdrücklichen
außeren Gottesverehrung voreılige Schlüsse au{f die gänzliche Abwesen-
heıt einer Gottesvorstellung machen.

Nun ist aber Ine sichere Erfahrungstatsache, daß der (jottes-
gedanke oder agen WIFr, der Glaube eın höchstes, mächtiges,
ütiges un schöpferisches Wesen wohl estehen kann, elbst, wenn
seıne Verehrung SOZUSASCNH vernachlässigt wird, und dıe ın Betracht
kommenden Eingeborenen sıch mehr mıiıt untergeordneteren (reistern
als mıiıt der Gottheit beschäftigen. ber selbst dieses Fehlen e1nNes äaußeren
(‚otteskultes ist nıcht immer, da, behauptet wird, der Wiırklichkeit
entsprechend, sondern In nıcht wenigen Fällen autf unzulängliche KEr-
iahrung aut dem einschlägıgen (Gebhlete zurückzuflühren.

Wie vielen Naturvölkern hat 1008208 noch blıs Vor wenigen en
jeden G(lauben Übernatürliches abgesprochen, und doch diese
leichtfertigen Behauptungen, wI1e besonders be1l den Feuerländern der
Fall SEWESCH ist, geradezu aus der uft gegr1  n Es ist eben keine
leichte aCc  e dıe geistigen Zustände VOIL Eingeborenen-Völkern
forschen. Derartige Beobachtungen erfordern Zeıt und besonders auch
gute Vorkenntnisse auf sprachlichem Gebiete in dem Buche „Religıöse
Plastik der Naturvölker“ heißt Seıte „Wenn eın kuropäer zwel
oder dreı Jahre unter Wiılden gelebt hat, ist sicherlich dessen völlig
gewi1ß, daß S1e Von Grund Aus kennt; wWeNnn etwa zehn TrTe untier
ihnen geweilt hat, findet C wenn einN Beobachter ıst, daß

sehr wenig VO  ; ıhnen weıß, und dann erst begınnt C Klarheıt über
dieses oder jenes gewinnen‘, So sagt der englische Missıonar Fison,
dem WIT aufschlußreiche Mitteilungen über die Eingeborenen Australiı:ens
un der Fidji-Inseln verdanken. Wiıe mancher Missionar und Forscher,
der lange Zeıt uıunter Naturvölkern gelebt hat, kann diese Worte be-

chreiber befindet sıch seıt 1894 ın Brasilien, seıit 190  ] in Amazonen-
SITOmM INn der Prälatur Santarem,; seıt 1909 TapajJös, seıt 1911, fast hne
längere Unterbrechung, auf der Mi1issao de S40 Francisco do Cururu: Es ist
dies der amtlıche Name der Indianermission.

In der evista Trimensal de HıstorıJa Geographıa (Rıo de Janeiro),
22, Juli 1844, 133—155.

3 Ernst Vetter, Religiöse Plastık der Naturvölker,
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stätigen! Bekanntlich hatte REeVv. Thomas Brıdges, 1ın vortreiilicher
kenner der Yamäna-Sprache, wıederholt ın der entschıedensten W eıse
versichert, daß die Yamana keine höchste Gottheit, keinen ott oder
Schöpfer, nNnoch auch irgendein Wort dafür 1n ihrer Sprache hätten
azu schon Pro{fessor Koppers bemerkt, „d 5
rıskant sel, 1n olchen ıngen eın negatıves Urteil a D-
zuseben Der Satz ist VON mM1r unterstrichen; ist angesichts der-
artiger negatıver Behauptungen VON allgemeiner Gültigkeit un  , Be-
deutung So schreibt uch Martius „An Unsterblichkeit glaubt der
Munduruku nıicht (nach Aussage des Missionärs Jesulino Gonsalvez).”
ann iügt aber hinzu: „Die einzige Spur eines höheren Glaubens finde
ich ın der Sprache, welche eın Wort (Getüut für Gott, eın  B anderes
(Cäuchi)7 für Teufel hat.“ Nımmt INan u  j den I1 and ZU  — Hand und
sıiecht das kleine Munduruku-Wörterverzeichnis Von Martius durch

DIS 20) findet INan, daß ın dieser Liste Getüut für „deu:  e«
„gerü-ut” schreı1bt, und damit ist tatsächlich, w1e WITr 1m Verlau{fe
dieser Abhandlung sehen werden, dem (0ttesnamen der Munduruku-
Indilaner aut dıie S5Spur gekommen, Der Name des höchsten Wesens uıunter
den Munduruku-Indianern ist nämlich, das 1er sogleich gCNH,
e . un ın abgekürzter orm ACaru  ..  9 un da aben
WIr schon das „Ger  u  11° VOo  — Martıus. Die Endsilbe 06  „ut kann nıchts anders
bedeuten als 395 ät“’ welches designativ ist und sehr N gebraucht wiırd,
wenn die Indianer auf Bekanntes hinweisen. „Gerü-ut““ ist also In
Wirklichkeit nach dem heutigen Sprachgebrauch der Munduruku „Caru-
ät“‚ „Jener Caru  06 (nebenbeı gesagt hat „ät“ auch die Bedeutung Von
OC „recht  ..  , „wahr  66  9 1ıba-at die rechte Hand, jeta-at das rechte

SO sagt INa  — auch: al-at der wirkliche Vater im (regensatz
bal-r-ap Stiefvater, Pflegevater; ap heißt 395 telle”” ist Über-

gangslaut, also balrap Stiefvater un bailaät wirklicher ater Über dieses
höchste Wesen soll NUu.  — ın vorliegendem Aufsatz
die Rede e1In. Bevor WITr jedoch näher auf die Gottesvorstellung der
Munduruku eingehen, mussen Zu bessern Verständnis einige Mıt-
teilungen über diesen Indianerstamm gemacht werden.

Vergleiche „Der Ursprung der Gottesidee‘‘ Vo  - ılhelm Schmidt
RS and IL, 913

Man sehe uch die Anmerkung 0927 ın dem angezogenen er
Beiträge Zu Ethnographie un Sprachenkunde Amerikas, zumal Bra-

sılıens Il 393, Leipzig 1867
Cauchi bezeichnet eigentlich den bösen Krankheitszauber, den der

„gute  66 Zauberarzt „huamu-äat‘‘ Urc daugen 4a1l kranken Körper un An-
blasen mıiıt Tabakrauch entfernen sucht Für Teufel n die unduruku
iurupary und die Tupıvölker anhänga; die heißt Teufelsfeuer,
lurupary-rachä, der be1 den Tupi anhänga-ratä; das Fegfeuer Tupäna-rachä

Gottesfeuer, oder be1 den Tupi Tupana-rata.,. Diese letzteren usdrücke
sınd VOoO:  » der Katechese eingeführt.

Beıl den Indianerwörtern sınd die Bestandteile uUurc Bindestriche g -
kennzeichnet, weil sonst wahre Wortungeheuer entstehen würden,
ljuruparyrachaipicaincainuatuät, das ist iuru-pary-racha-ipi-cain-cain-uatuät.
Teufelsfeuererdabgrundbewohner erdammter. Die Aus-
sprache ist  + wıie 1m Portugiesischen. Die Umlaute werden wWwIe 1m Deutschen
esprochen a, ch wıe ch 1n Rachel, sonst ch wıe 1n SC sch)
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Wiaas zunächst ihre G( e sch ch anbelangt,, kann inNnan Nn1IC. ohne
Befremden feststellen, daß die Munduruku ? In den Apontamentos pPara ()
Diecionarıo Corographico da Provincia de atto-Z7T0SSO pelo Barao de
Melgaco (Revista AIrımensal 307—504, Rıo de Janeiro, unter dem ıch-
wort Bacla do TapajJös 'Tapajös-Becken|) Indianerstamme aufgezählt
werden, nicht 1n Erwähnung gezosen sS1Nd. S1e auchen bDer schon auf 1n
dem Reisebericht des Antoni1o Peixoto de Azeredo Vo Jahre 1819, der den
Paranatinga („Weißer F1uß*‘) DbZw. S20 ano0e hinabfuhr *°, woselbst Vo
den „„Mandıurucu" gesagt wird, daß nıcht NUr ein1ge Vertreter dieses Stammes
dıe Expedition begleiteten, sondern auch (Seite 35), daß I1a wel und dann
wieder acht Rındenkähne (ciucuru-e-cubä) oberha der 1er Wasserfälle
traf, weilche unduruku angehörten, die auf einem Krıegszug die
menschenfresserischen Parıbitata (einen Gefangenen dieses Stammes, Iba-
tiec-t1ec, haben WIT noch gesehen) begriffen. Martıus schreıbt VvVo  — den
unduruku In dem oben schon zıitierten er. (Seite 390): „Als 1C. der
1SS10N OVO ontie Carmel do Canomäa den ersten unduruku begegnete,
mußte ich MIr N, daß IC solche Indianer noch nı]ıe gesehen hatte.‘‘
uch Couto de Maxgalhaes nennt die unduruku ‚o {YyDO DOT excellencıia dos
aborigenes‘‘ 1: Daraus laßt sich ersehen, welche Bedeutung diesem Indıaner-
stamme beigemessen wird.

Der S S e haben die heutigen Munduruku ihre Wohn-
sıtze 1n dem westlichen Teile des großen Zwischenstromlandes TapajJös-
Xingu 17 Von der Hochebene Zentralbrası:liens iurzen ch bekanntlıch VIeTr
gewaltige Flüsse Iın den rlesenhaften Amazonenstrom DZw. In den Atlantıschen
Ozean, der 1450 km lange Madeira, der TapaJoös mi1ıt km, der Xingu
miıt 2100 km und ndlıch der Tocantins, der als Rıo0 ara miıt insgesamt
3670 km änge In den Atlantischen Ozean mundet Die Ländermassen, die
zwischen diesen rlesigen Strömen lıegen, gehören den unbekanntesten
Teıjlen Brasılijıens, Ja, nach Sievers „wohl N} Sudamerikas‘. Zwischen
dem erlau; des AÄA1INnZU 1U und dem des TapaJlos und 1n dem tromgebiete
dıeses letzteren en die unduruku ihre Wohnsiıtze

Das Wort ıst, wıe mMI1r ein Häuptlingssohn Huacu-remal1-bö) VeTl-
sıcherte, N madıu ampamelse) und adıuruüc lang, langbeinig)

Feinde dersammengesetz(i, sollen die Parintintin, eın Tugistamm,
Munduruku, diese ennNen Es ist miıthın eın Spottname, der ber titwa seıt
1770 San un gäbe geworden ist Vor diesem Zeitpunkte scheinen die
Munduruku einen andern Namen eiragen ZUuU en S1ie selbst bezeichnen
sich als hue1i-dienla, „„WIT, die Menschen‘“‘. Am Xingü werden sıe „Caru-r1uäa

caru-riuät) genannt, aut Carlos VvVo den Steinen, Unter den aturvölkern
Zentral-Brasiliens, Berlin 1894, 118, g1bt INa  > ihn be1l andern Stämmen den
Namen „Sarumä‘‘ oder „Yarumä‘‘, uch „Arumä‘”, Von den Brasilianern
TapajJös werden s1e ntweder n der dunkelblauen Tätowlerung als
„Cara-preta‘“‘, Schwarzgesichter, der „Campineiros, Kampbewohner De-
zeichnet; der entsprechende USdrTucC 1m undurukuischen ist „Conen-
D1-uät‘”

Vgl Boletim da Sociedade de Geographia do Rıo de Janeiro, Tomo
(1885)

Es handelt sich hiler die unduruku des Madeira-Stromgebietes,
die Vo  } den unsrıgen „Hu1l-au-riuät‘‘, „UnNnSseTe Sprachgenossen“‘ genannt
werden.

102
Bel Elisee Reclus Estados Uniıdos do Brasıl, Rio de Janeiro 1900,
Von uns Missionaren bisher twa achtmal bıs oberhalb des Salto da

Campina bereist
ılhelm Slevers, Amerika, 67, Leipzig un: Wien 1897
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Unter diesen Eingeborenen en die eutschen Franzıskaner Vor
nahezu einem Vierteljahrhundert 1ne Missıionsniederlassung gegrundet,
diesen Stamm un später uch andere Urwaldstämme ZUu Tag des Glaubens

fuhren Der Sıtz der Mission, auf welchem sıch uch seıt den ersten
Anfängen, nämlıch seit 1912 das Gründungsjahr ist 1911 Missions-
schwestern VO.  — der Unbefleckten Empfängnis (domus princeps In Sdantarem,
Hauptmutterhaus Münster INn Westfalen) befinden, dıe die Erziehung der
weiblichen Jugend leıten, hegt auf dem ınken Ufer, 1n den ersten
sechs Jahren auf dem echten, des Cururuü, eINEes Zuflusses des TapaJös, In
welchen km unterhalb des 540 anoel mundet, die drel brasılı]a-
nıschen Bundesstaaten, Para, Mattogrosso und Amazonas zusammenstoßen.
Der N auf des Cururu, der ıne durchschnittliıche Breite VO qauf-
weist, mas i{wa 400 km betragen. Die Flußstrecke VOoO der Mündung bıs
C  u-{ı Za 260 km und ıst stromschnellenfreı ngefähr auf der
dieser Strecke erhebt sich qauf hohem Ufergelände die 1sSs1o0n mıiıt dreı 1n
der Urwaldwildnis stattlıch qussehenden ebauden dem Franzıskanerkloster,
dem Schwesternhause (beide miıt Kolleg) un dem Missionskirchlein, SOWwle
den Indiıanerhutten 7U beıden Seiten des Cururu en sıch, se1t Verlegung
der Misslion, besonders uch auf dem linken Ufer, die aus dem Innern, WO
dıe großen Dorfgemeinschaften liegen, kommenden Munduruku-Indianer
gesiedelt.

Der Stamm, soweiıt hlıer 1ın Betrac komm{, weiıst uch eute noch
ıne Zahl on iwa 1200 Köpfen au und ıst jetzt wıeder In erfreulichem
achnstum begriffen Aleın 1n den beiden Internaten finden mehr qa1s

Kınder ıhre Erziehung. Von CGrepu-t1ä aUuUsSs erreicht INa  - nach einem
Aufstieg 1n nordöstlicher Richtung, aAaUusSs welcher der Cururü ommt, der hier
viele Stromschnellen und große Gefälle VOoO  —; 132 bıldet, die
Wasserscheıide des Xingzu und GCururu- L’apajJos Hierselbst zicht sıch, In
100—150 öhe er dem Meeresspiegel hervorragend, der sogenannte
Chapadao (Hochebene) hın, die VoO Suden nach orden qallmählich ZuU
mazonas- Tiefland abfällt Dieses große Gebiet ist noch vollständig unNeTr-
orscht. Diıie Hochebene beginnt km O repu-t1 landeinwärts. Man
enn 1U den auf der Ströme und ein1ger Neben{flüsse des Tapajös und
XÄXingu, und die einzigen Weißen, die 1mM etzten Jahrzehnt tiwa zwanzıgymal
die Dorfschaften der unduruku besucht en die Reisen werden
Fuß zurückgelegt sınd die Franzıskanermissionare. Die gesamte Ent-
ernung zwıischen dem Ober-Äingu un ber-1a  oöSs kann auf 600—700 km
geschätzt werden. Der Chapadao beginnt km on Crepu-tla entfernt, das
divortium aQuarum des Xinguü-TapaJös iwa 350—400 km VO  — letzterem
1Iuß aus Das X Stammesgebhiet der unduruku, deren Zahl früher
20 000, Ja 000 hbetragen haben soll, wıird qauf der geographischen Karte miıt
dem Namen Mundurucänla bezeichnet und das nacC. Osten lıiegende Gebiet
q 1s „TLerrenos ul explorados‘‘. aselbs sollen qauch noch Sanz unbekannte
Indianerstämme, die noch In der Steinzeit en, vorhanden se1ın, un die
Munduruku machen ıne Reihe derselben, mıt welchen iıhre krıegerischen
orfahren schon In Beruhrung standen, namha Besonders hervorzuheben
sınd hiler dıe Bi-c.  TrTeEm-Tem (Blaulıppler) un: die Hulau-n1i1än Sprach-
verwandte der Munduruku). Die übrigen selen hiler In einer Fußnote

Vgl Unter den Kındern der Munduruku-Indianer (Franziskuskalender
1935 Vo  > Hugo Mense

Dıe unduruku eNNen folgende Stämme Parıiıbi-tätäa (am S20
Manoel), Parıbi-tata (ebendaselbst, einen efangenen diıeses Volkes habe
iıch noch gesehen), Pari-raipö-chichi (am Bihu-ri apırtlu des Juruena),

Parı-an-an (Zwerg-Indianer), Parı-uat (Sammelname für verschiedene),
Parintintin (ein Tup1-Stamm, Feinde der Munduruku), Titit-uäat (Blumen-
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geführt. Die Munduruku selbst en Iiwa .24 orfgemeılnschaften mıiıt
Je ff großen Suppenhäusern, In denen S0— 100 Personen wohnen konnen.
Der N amm ist In wel Heiratsklassen, die Weıißen (ireretlät) unN: die
Roten (1ipacpögät) eingeteilt, die sich qauf Iiwa Famıiliıen verteilen. Die
Famılıennamen, Puxu, ArTu, Painıu USW., sınd Stammesgruppen, scheinen
ber keine otemklassen bezeichnen, denn dıie Caru-riuat oten und
den Caru, die Curäp-riuäat oien und den Curap und alle.

Noch jel weniger betrachten dıe einzelnen Klassen das betreffende
Tier, den Fiısch der dıe Pflanze, diıe der Name bezeichnet, als Freund der
erwandten oder erweisen ıhm Sar göttliche hre IDıe unduruku en
fast alle, einıge wenige Ausnahmen bestätigen NnUu die egel, In MonogamiIie.
ote heıiraten 1U mıiıt Weißen und el 1U mıiıt olien. In den Dorfschaften
ist für gewöhnlich uch eın Männerhaus, INn dem jese und die ünglinge
ubernachten, el hec-cäa ‘umn Unterschied VO der hec-a (dem Familiıen-
haus). Um das Männerhaus schließt sich ann uch In der Regel eine Flöten-

caruque-rec4! INn welcher die caruque-*löten qaufbewahrt werden, weiche
die Weiber nıicht ansehen dürfen. Ihre Stammessprache eNNnen dıe Mun-
duruku hulau meılne Sprache), uch hutie-au NSeTre Sprache), er
das obıge Wort Hui-au-nlän („es cheint meiline Sprache seın  . der Hutie-
au-nıän®‘ ( es scheint NSeTe Sprache sein”) qals Bezeichnung für die
„Sprachverwandten‘‘, während (siehe oben) Hu1l-au-riuäat heißt die VOoO unNnserer
Sprache NSeTe Sprachgenossen). Diese Sprache, diıe schr rhythmisch und
vokalreich ist, ist Vo den Franzıskaner-Mıssionaren aufgenommen worden
In einer el VOoO Wörterbuüchern, die immer wieder vervollkommnet wurden.
S1ie wIıird sehr einheıtlıch gesprochen; einen fast gleichlautenden Dialekt
sprechen uch die GCuruaia-Indianer Uuru einem des Irırd, der in
den Xingzu (linkes Ufer mundet. Kın Mundurukuisch-Portugiesisches Worter-
buch (vom Verfasser dieser Zeilen) und eın undurukuisch-Deutsches (von
ben demselben) wurde ersteres 1929 der Provinz des hl Antonıus, letzteres
der Saxonla übergeben. Von beiden sınd Abschriften (von letzterem In

Maschinenschrift)  D  SE Jler auf der 1ssıon 1 uch die [1- und {esttäglichen

Indıaner, vesCh des schönen Federschmuckes. Es sınd die wılden
greıferıschen ambı-cuara uruena), Juru-Dpöa (unbekannter Stamm),

Pırı-aha (Menschenfresser, unbekannt), Moreuchu-at (Bacair{i, Caralben),
1 Mahue-1at (Mahue mittleren Tapa]ös Von mMI1r schon besucht),

Aplacä (echter 1up1-Stamm Juruena. Eine Anzahl hiler qauf der
Station), Hulaunıän (siehe 1mM Text); Hulaurı-uäat (ebenda), Bi-chää-
LTEeN-TeMmM (Blaulippler. Eınıge efangene befinden sıch be1ı den Munduruku),

Ip-ti-uät (wahrscheinlich Cayapö), Ciura (gemeiıint sınd die Mura),
JTopa-rurut (unbekannter Stamm), Tapanhuüna (am Juruena, sprechen

Tupi), Parı-n-engbi-raräa (unbekannt), 2  — Parauau-ät (Arära, wischen
dem miıttleren TapajJös und AÄingu. Erschienen Tapajös 1932

DIie Wörterbücher umfassen mehr als 4000 Orte und Wortformen
er beıden genannten Wöoörterbüchern wurden vorher noch drel geschrieben,
die 1n den DNECUECIMN verbessert wurden. Zum Vergleich seien hier einige
ANorter der Kainj]gang-Sprache (die den Ges-Sprachen gehört) angefügt
(Reviısta do Museu aulısta, tom 1 1918, Ensal1o0 de Grammatica Kainjgang
DOÖT Frei Mansueto arcatta Valfloriana M1SS10NarTI1o da em dos Capu-
chinhos.
UNCdUTUKU Kaın])gang

bugn buöghn groß
Kaımanapat hapäa

1Tra kokıre Hunger
hoöm ho 20C.
eila titi sehr
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kvangelıen Sind dıe Indianersprache ubersetzt desgleichen verschıiedene
Katechismen, VOo  - denen der ersten „Cabı Himmelsweg] derP

ucnKnFranzıskus Druckereı 1a gedruc wurde (vor {wa ehn Jahren)
Bıbliısche Geschichten lıegen Maschinenschrift VOT, Lieder und Ge-
n mı1ıt den hauptsächlichsten Gebeten DIie Sprache hat nıcht wen1ge
Anklänge 41l das Iup1 och 1eg 1116 altere Sprachschicht zugrunde, die
vielleicht auf 1Ne€e Ges-Sprache zurückgeführt werden kann da ıch manche
Übereinstimmung nachweılsen 1aßt Es 1st jedoch noch N1IC| mögliıch hlıeruber
e1n sicheres Urteil abzugeben

DDıie Munduruku haben C111 sehr TelIC.  iıches Mythenmaterıl1al, viele Sagen
und Erzählungen Lieder und 1äanze, dıe VO den Missıionaren schriıftlich
nıedergelegt sind

Obiges vorausgeschickt können WIT 1G1Z dem eigentlichen
IThema übergehen: „Der HMochgottglaube der Mundurukuüuü-
Indıaner“. bgleic 198888! der Gottesbegri ein sehr erhabener 1st,
kann INa  — doch miıt Fıchte SagenN: „Daß e1in ott SCl, Jleuchtet dem NUur
eın n ernsthafiftem achdenken über die Sıinnenwelt ohne Schwierig-
keıt e1in Freilich muß INnan be1 den Betrachtungen über ott und
göttliche Dinge die Unzulänglichkeit der menschlichen erNun.

‚Ratıo N11m humana rebus divinıs est multumVor Augen haben
deficiens So schreıbt der hl I1homas Nun 1Sst aber der (ı0ttes-
gedanke 2U wWIeC Bartmann hervorhebt der erhabenste un:
höchste WOZUu der menschliche (zeist sıch erschwıngen vermag
Freilich ist auch der womı1 WITLT riıNgen aben
Endlich 1ST zugleich der notwendigste (‚egdanke weıl jeder ZU
ıhm Stellung nehmen mMu. „Der Gottesbegrifi gehört eben WI1e O1S
Schmuitt sıch ahnlicher Weise außert Z /
Tıeliste wWom sich Denken befassen kannn oder vielmehr
ist das LFeinste und Tieiste „Gott ist das dunkelste aller (s16-

unduruku Kaın)gang
kere kore häßlıch
ua bua weinen
OTO OTLIO sußgren

Waldaual-Tip uäal
Z2m ubel riechen

kıok koke ofie
bıra bere tief
CcCacC kuxa Mond
ichı1-bebe Ziege

Diese WEeNISECN orie ZEISCNH, daß wenigstens Anklänge Ges-Sprachen VOTLI-
handen sınd. Trst eingehendere Untersuchungen können sicheren
chlüssen führen 39  1€ diesem Stamme (tapuJjalsche der gessische Sprach-
stamm) angehörigen prachen sind Idıome alten, Vo den Jüngeren
Tupis un eıil verschobenen, Zu eıl überdeckten I o >

schicht, ohl der Q  ltesten d er Sanzen Amazonenregion“.
(Man sehe, Wa Fink, Die Sprachstäamme des Erdkreises, Teubner 84

Leipzig un: Berlin 1923, 9 9 darüber schreıbt.)
Johann Gottlieb Fıichte ber das Wesen des Gelehrten und

Erscheinungen Gebiete der TeE1NeEl (1806) Berlin 18545 VI 127
Summa Theologıae 2ae
Bartmann, Unser Vorsehungsglaube Paderborn 1931 Vorwort
Alois Schmitt Katholizısmus und Entwicklungsgedanke Paderborn

1923
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heıimnisse”, führt Liıppert weıter AaUs, „uUund S

Darste: ist wI1e 1Ne grelle, blendende Finsternis. Wır können ott
nıcht A UuSs den Augen verlıeren, weil WIr immer—iort Rätseln 1NSs Antlıtz
schauen.“ TOLZ dieser Erhabenheit des Gottesgedankens, w1e S1e ıIn
obigen Sätzen, denen INan weıtere beılügen könnte, betont WIrd, ist aber
doch dıe 11 der natürlichen (zotteserkenntniıs eın (Glaubens-
atlz der katholischen Kirche. 99:-  1e Kirche ält daran test und lehrt,
daß ott als Anfang und Endziel aller Dınge durch das II des VeI'-

nüniftigen Denkens A UuSs der Betrachtung der geschaffenen Dinge mit
Sicherheit erkannt werden könne.“ 1e€ 1909828  . hlıerzu noch den Umstand
ıin eirac. „daß dıe Wissenschait dıe Tatsache einer Urofienbarung
feststellt, ohne dıe die Entwicklung der Relıgion nıcht egrifien werden
könnte‘ 24 kann INa wohl verstehen, daß auch unter den
TE DZ Ww. Naturvölkern sich der (xlaube eın höchstes Wesen
vorüäindet als Frucht uralter Überlieferungen In Übereinstimmung mıiıt
ıhrem natürlichen Denken und Frkennen. Die überzeugende Feststellung
dieser Tatsache, daß der Monotheismus nicht erst auf den Polytheismus
efolgt ist un sich AaUSs diesem entwickelt habe, sondern daß die
ursprüngliche Form der ottesverehrung ist, muß als eines der be-
deutendsten Forschungsergebnisse der etzten Jahrzehnte angesehen
werden 2 Von diesem Standpunkte Aaus gesehen ist Au  — zweifelsohne
auch 1ıne Darstellung der religıösen Anschauungen
Volkes und War erster Stelle der Gottesbegri1fi dieser rätselhaiten
und geheimnısvollen kıngeborenen, denen INa  - wohl sicher eın es
ethnologisches Alter zuschreıiben dard, für alle Völkerkundler un
Religionswissenschafitler, die sich über die ersten Anfänge un die
alteste (restalt der Religion der primitiven Völker immer mehr Auf-
klärung verschafien wollen, VOoON nıcht unterschätzender Bedeutung,
zumal gerade bezüglıch der Lrforschung der südamerikanischen FKın-
geborenen, wıe Schmidt hervorhebt, große Lücken vorhanden sınd

Seitdem Andrew Lang seın aufsehenerregendes Werk (The making
of Religion veröffentlicht hat, das für die anımistischen Theorien
den Todesstolß bedeutete, haben die Untersuchungen über die Religion,
hbesonders über den Gottesgedanken der Primitiven, 1n Sanz hervor-
ragender Weise durch die ımfassendsten Arbeiten Schmidts ın
seinem großen Werke „Der rsprun der Gottesidee‘ 27, SOWI1®e®e auch
durch die Ausführungen Von Mainage, „Les Religions de la pre-
histoire”, die wertvollsten Klarstellungen ergeben un den vollen Bewels
dafür erbracht, daß schon bel den n]ıedersten Urvölkern der G((laube
einen persönliıchen ott finden ist. amı ist die sogenannte
Evolutionstheorie au{i relig1ösem Gebiete, wıe s1e un anderm auch
von Tylor („Die Anfänge der Kultur”‘) gelehrt wurde, endgültig -
Jedigt un das System des ursprünglichen Monotheismus eın für allemal
unumstößlich dargetan. © die Unermüdlichen ıIn haltlosen Meinungen

22 Lippert S Te Erstes äandchen ott Freiburg Im
Breisgau 1916

Vatikanum Sitzung Vo prı 1870 1785
Aemilian Schoepfer, Geschichte des en Testamentes, 293
rsprung der Gottesidee, and IL,

Deutsch 1873and IL, 1929
Gottesstaat 2!
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aber, die sich noch immer sträuben, dıeses rgebnıs unvoreingenommener
Forschungsarbeit anzuerkennen, mag das Wort des hl. Augustinus Geltung
en „ESs ist leicht einzusehen, eiıne wW1€e endlose, mühevolle un -
iruchtbare Aufgabe wäre, wollten WITr ihre Einwendungen jedesmal
wı1derlegen, o1t sS1e mıiıt irotziger Stirn, IU  b un Ausiührungen

wiıdersprechen, irgendetwas vorbringen, k rı
S S n. Bezüglıch der geistigen Zustände und der een

VOo  —; Naturvölkern gilt Sanz besonders, WCNN INa  \ dıese Zustände und Ideen
eriforschen will, das Wort chneilders „Wer iremde Religionen rec
beurteılen will, muß dieselben abschätzen, w1e InNan dıe Höhen der Gebirge
abschätzt nach den hervorragendsten Punkten, denen s1e sich erheben.
Die Idee des höchsien Wesens ist überall vorhanden, wenn auch viıellac
verdunkeit uınd verzerr:t Und dieselbe erscheıint niırgends aqals Keim
Jüngster Entwicklung, sondern überall aqals welke Blüte eines ursprüng-
lichen reineren Monotheismus.“

So kennen denn auch die Munduruku-Indianer ein höchstes Wesen,
das über alle andern Gestalten, dıe ın ihrer reichhaltigen Mythologie
Erwähnung n  eh  9 ın Sanz eigenartiger Weise hervorragt und welches
sS1€e einstimmig qls ıhren LL und pfie als ihren und
Gesetzgebher; als den San z Guten un: den Freund und

der Menschen bezeichnen. Der Name dieses Hochgottes
der Munduruku ist Caru-ca-cal-bö. Weıter unten werden WIr dıe
anderen Namen In FEKrwägung ziehen. Was 1U  — zunächst diesen
Caru-ca-cal-bö anbelangt, bın ich seit vielen Jahren test überzeugt, daß

be1 den Munduruku dıe Stelle eines wirklichen Gottes, oder gCn WITr
Hochgottes und Kingottes einnımmt. Nach allem, W as iıch sei1t ‘1  ‘ AT
zehnten AUuSs dem Munde zahlreicher Kıngeborenen, besonders der ammes-
altesten gehört abe und AUSs verschiedenen ythen, besonders AUSs der
SchöpIfungsmythe, SOWI1e Aaus vielen gelegentlıchen Außerungen eriahren
habe, ist Caru-ca-cal-bö der JI1upana, der ott der Munduruku und nıcht
ensch (huelidien1a-ema), der Vater, Schöpfer, Gesetzgeber, der Gute, der
den Munduruku in 1e zugelan ist. Er ist der chöpfer des Himmels, der
Menschen, der Männer sowohl als der Frauen, der Schattenseelen, der
Tiere 1m allgemeinen, insbesondere der großen Wiıldschweine, der erge
und Felsenklüfte, des „Großen Flusses“ ir1l-chirl, des 1apajös, der
Vögel, Fische und auch der Haustiere, die Tst später ın den (resichts-
kreis des Indiıaners D  n ind (Gerade die JLatsache, daß dieses be-
hauptet WIrd, zeıgt, daß Caru-ca-cal-bö nach dem (:lauben der Indıaner
der Schöpfer aller ınge ist. Sechr riıchtig un wichtig ist, Was Preuß
einmal SCHTrE1 über die Erforschung der Keligion be1 kıngeborenen.
59:  IN Eingeborener“, schreıbt C „kann nıcht leicht seınen religı1ösen
Glauben auseinandersetzen; seine Religion kann vielmehr bloß Aaus einer
Mosaık VOI Nachrichten un vielen Beobachtungen erschlossen werden.“

Um deshalb e1N abgerundetes un menschenmöglichst sicheres Bıld
VO  ; der Religion der Munduruku-Indianer wiedergeben ZU können, ist
nıcht 1Ur jahrzehntielange Beobachtung erforderlich, besonders da In

Falle erst ZUF Auinahme der Sprache geschritten werden mußte,
sondern muß auch, soweıt geht, der Mythenschatz dieser

Wiılhelm Schneider, Die Naturvölker, Paderborn und Münster 1886.
11 Band, 2710—271
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indıaner eriorscht, schriıftlich nıedergelegt und gelstig verarbeitet
werden. Diese Aufgabe ist denn auch vVon uNns Missionaren bald ıIn
Angriff g  MM worden, un ın unermüdlicher Kleinarbeit sınd die
agen und ythen, TLTänze und Lieder, Gesänge und Erzählungen der
Munduruku gesammelt un mehr als 400 Seıten mıiıt Munduruku-Texten
VOoO  — dem Untergang Treite Das oft zi.1erte Wort perıiculum iın MoTa,
31t Bezug aui die Eirforschung der Natur- DZW. Urvölker, hat auch beı
der Erfiforschung Eingeborenen große Bedeutung WONNCN; denn
ımmer mehr verschwinden nach und nach die alteren Vertreter dieses
Stammes, un WEeNnNn die ]  ü  ngeren Munduruku bei Fragen, die WITr über
Vergangenes sS1e richten, uns auf die Alten (alpapanla) verweisen,
S schaut INa  - sıch wohl verwundert und sıeht, daß NUur noch wenige
VO.  — diesen Sganz Alten mehr da ind. Der größte eil ist 1mMm Verlau{fe
dieser ahre, auf die die Miss1ıon zurückblicken kann, verstorben.
Damals noch Häuptlinge da S jetzt sınd 198808  — noch einige
wenige derselben vorhanden, un einer der besten unter allen Erzählern,
der SOZUSASECN dıe SaNzZe Literatur der Munduruku 1m Kopfe ©:
Jur1-bi-chä-uat-Dpö, 1st auch 1mM vorigen Jahre „Caru-ca-cal-bö“ ge-
gangen, nicht ohne uns vorher noch recht interessante Auifischlüsse über
den Gottesglauben seiner Stammesgenossen gegeben haben

Anfangs (1äbicäbn), gen unNns die berulensten Vertreter der
relıgıösen Anschauungen der unduruku, War kein Hımmel da ca  ]
am-n16e). Caru-ca-cal-bö schuf machte den ımmel AaUuUs einem flachen
Steine (ultaa-rupa). Vor dieser Schöpfung des Himmels(gewölbes) machte

erst mıiıt seinem Begleıter Dayruü (über die (xestalt dieses „Gürteltiers”
weıter unten) ıne Waschung, gleichsam als Vorbereitung. Das geschah
In einem Waldbache (vielleicht ım Caru-cup-t1i) Träger des Steines
War Dayru, der VOoON Caru-ca-cal-Dö den Delehl erhielt, den Stein mıiıt
beıden Händen Llassen un auft den OP' legen Dayruü hielt den
flachen Stein anl seinem Kopfe und schrıtten sS1€e vorwarlts. Das Bild
eriınnert miıich immer, w1ıe der erzählende Indıaner mır die zene
vormachte, den Dıakon Karsamstag, WCNN C dıe arundo tragend,
voranschreitet. Nach einer kleinen Vorwärtsbewegung wurde alt-
gemacht. Der Stein WAar unterdessen 1m achsen begrifien und dehnte
sıch immer mehr nach allen vier RKıichtungen hın Aaus Dayru seuizte
unter der zunehmenden Schwere „DAas soll e&  seıin , sagte Caru-ca-cal-bö.
Der Stein wuchs und wuchs und wurde immer sröher, immer breıiıter,
immer schwerer. Die Hände brannten dem Dayru beim Iragen des
Steines. erselbe wuchs furchtbarer Größe. MT ist furchtbar
schwer‘, seu{fizte Dayru; men-ma „das so1l se1n“, erwı1ıderte Garu-cal-
ca1ı-bö. S1e schriıtten weiter VOTran, alsdann gıng eın Apuhybaum aui
und wuchs schnell heran und durchbohrte die Nasenlöcher des Dayru.
er Stein aber verwandelte sich In den Himmel („cabıbn die-ue-cChät‘),

1: ın das Himmelsgewölbe. GCa-bi he1ßt Himmel, eigentlich „ Welt (ca),

Ihre amen sınd: Puxu-rema-guat-pö, uXu-apom-Dö, Saurä-
abül, Ich1ı-bain-bö, aba-diumaluat-pö, Tahue-dera1-bö, Borum-
ba-pildn, Huetun-epen, Boru-remal-bö, Clichiba-pidn, 11 Paraua-baxI,

ur1-bıi-chäuat-pö, Clich1-abu1-bül, Hacal-apom-pö, Saudiu-
mal-uat-pDö, Caru-bidiat-pö. Von diesen Häuptlingen siınd jetzt NUTr
mehr Nr. E 9, 13; un a „ebDen
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Gehilde‘‘ (b1) Dayru erstarrte und SLiar und wurde ZUl Träger des
Hımmels (cabı-raibn)

Wie INa  — sıeht, wurde der Hımmel nıcht A USs dem absoluten Nıichts
hervorgebracht, sondern Aaus einem flachen Steinchen. Woher cdieser
kleine Stein kommt wird nıcht angegeben, ist einfach da uıund jeden-
falls, w1e alles W as da 1ıst, Von Caru-ca-cal-bö erscha{iien. Hier hegt der
Gedanke nahe, eLIwAas über diıe Idee einer creatıo nıhılo
gCN. Bartmann hbetont S daß dıie heidnischen Weltweisen sich nıcht
dazu erschwingen vermocht aben, „daß ott das Weltganze einmal In
fireiem Entschluß 1Ns Daseın geseizt hat, sowohl nach seiner (xestalt un
orm als auch nach seinem Stoffe‘“ „Besonders”, sagt C „der letzte
Punkt WAar ihrem (zeiste unerschwinglich und ıst ın der 'Tat auch
schwersten begreifen, der nämlıich, daß ott dıe Welt völlig us dem
Nıchts 1INSs Daseın gesetzt hat““ 32. 99  JC Heıden ahnten nıcht einmal die
Möglichkeit einer solchen Tatsache‘‘ S Wenn U  —; schon den qalten Welt-
welsen diese Erkenntnis unerschwinglich WAar,, dann noch eher den
kulturarmen Naturvölkern. uch dıe Munduruku haben sıch nicht ZUr
Annahme einer förmlichen t1 erschwingen können,
wl1e sS1e be1 ein1gen nordkalifornischen Indianern atsache ist, e
be1ı den „VOr allem ..  ist  9 schreı1ıbt Schmidt S „der eigentliche
Schöpfungsgedanke dıe In voller Klarheıit VOT-
handen.“ Jedenfalls zeigt sıch auch be1l den Munduruku das Bestreben,
den Stoii, Aaus welchem das ro Hımmelsgewölbe gebildet wird, mOg-
lichst winzig darzustellen S ıne Schöpfung AUs dem Nıichts
nahezulegen. Caru-ca-caı-bö zeıgt be1 der challun des Himmels augen-
scheıinlich seıne Tro Schöpfermacht; aus dem kleinen Stein wird das
große Himmelsgewölbe geschaffen. Dayru wird ZUuU Iräger des Himmels.

Wer ist Nnu. dieser Dayru, vVon dem ın den Mythen olit die ede
ist? Es ist en untergeordnetes, komisches, schalkhaftes, auch ın manchen
Zügen bösartıges un nachäfferisches Wesen un erinnert oit den
Goyote, den Präriefuchs, be1 einigen Stämmen der Indianer Nord-
ameriıkas. Manchmal ze1g sich auch als ıne Art „S1imla De  1:  a° als
den Afien des Caru-ca-cal-bö, dem manches nachmachen will, w as
ıhm aber nıcht elingt Dayru l Gürteltier), der auch den Namen
Carucacaıbö-ua-uap führt, ruit m1r immer das Wort 1mM Faust INs (Ge-
dächtnıs, „wWl1e sich ın Hundsgestalt oft nächtlicherweise VOT
mır herzutrotten‘“‘. Der Ausdruck heißt nämlich, „der VOTrT Caru-ca-cal-bö
Einherwinselnde‘“. ayru überredet auch den Gorum-tahu, den Sohn
des Caru-ca-cal-bö, mıit ıhm ZU Wiıldschweinhause (Dadie-recä)
gehen und ist die Ursache, daß dieser VO.  — den Wildschweinen ent-
führt wird. uch vergewaltigt (utabicä) ıne Tochter der Chiclidiäa,
eın noch kleines Mädchen, das den Folgen dieses Aktes stirbt. Beide
Verbrechen beschwören den LZorn des Caru-ca-cal-bö herauf; auch die
Verwandlung des Dayru In den Apuhybaum, als Himmelsstütze, ist ım
Grunde g  MM ıne Strafie, dıe Caru-ca-ca1ı-bö ayr vollzieht.
Der soeben erwähnte Corum-tahu-at ist der Sohn des Caru-ca-cal-bö;

31 In seinem uC. Die Schöpfung,
3 Bartmann, Die Schöpfung, Paderborn 1928,

Ebenda Schmidt,
31 „tupa- it-ma‘‘, ‚‚der Stein War I klein““
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se1iıne Mutter, das Weıb des Caru-ca-cal-bö, he1ibt Chiclıidıia auCc.
Chier1dläa); sS1€ wird als das Weıb des Caru-ca-cal-bö („iltaichi”) De-
zeichnet un S1e iıst nach dem Glauben der Munduruku nıcht etiwa UÜPC
den Beischla{i schwanger un Mutter geworden, sondern durch das Wort,
durch den Wunsch, durch den Gruß des Caru-ca-cal-bö, un WAar ‚„ VON
welıtem”, huäaln-ul. SO betonte ausdrücklich Juribichäuatpö: C  .
catubn‘“‘, sa C „lÖöc-regn-die-ue-chäft”, durch seınen Truß wurde s1€e
schwanger. Hıer ist NUuU ıne besondere Eigentümlichkeit des Caru-ca-
ca1ı-bö hervorzuheben, die das Bestreben zeıigt, möglichst alles Geschöp(f-
lıche un menschlich Unvollkommene VOon ıihm abzustreilen un A usSs-

zuschließen. Caru-ca-cal-bö ist nämlich unter den Munduruku-Indianern
SCWESCH und hat ıne Zeitlang unter ihnen gelebt. Für dieses Erden-
dasein ra nämlıch den Namen Ibauräbö, das heißt „der
Mann, der nicht kannn  . Es wird nämlich eın Dreifaches angegeben, das
Caru-ca-calı-bö oder Ibauräb6ö Nnıc vermag. Er 1ßt un trınkt nicht,
arbeiıtet nicht, hat keinen geschlechtlichen Umgang S Chıclidia ıst
sein Weıb und die Multter des Corum-tähu; dieser ist Caru-ca-cal-bös
Schn (Caru-ca-cal-bö Ipöt), aber seıne utter empfängt ıhn durch den
Tuß oder das Wort des Caru-ca-cal-bö. SO versicherte mIır ausdrücklich
Juribichäuatpö, der alte Häuptling un Mythenerzähler, der uch sonst
relig1lös veranlagt War und ın NSeT IN ott Caru-ca-cal-bö wleder-
erkannte.

Dasselbe War auch wiederholt bei andern Indıanern der Fall, dıe
mır nach einer Predigt über Gott versicherten (so L, uch der Indianer
Cli-chi-bi-at-pö): „Paim ater), W as du da über ott gesagt hast,
ist auch mıt Caru-ca-cal-bö.” Der ame Caru-ca-cal-bö bezieht siıch
aut den prächtigen scharlachroten Arara, der VOo  — den Munduruku
a°  „Caru” genannt wird Es ist der Macrocerus Macao (L) Syst. atterer 3
Ara NaCaQ, gewöhnlich Arara n der Arara vermelha (Roter Arara),
Patrıa Amazonıia, palzes visınhos do nortie sie 4 Mit Bezug auf
diesen Arara wiıird der Name Caru-ca-cal-bö gebraucht. Au{f NSeTEC
wıederholte Frage be1 alteren sachkundigen Munduruku „Adiu-ap-
arl eem Caru-ca-cal-bö ? „Mit Bezug au{i W as sagt INa  — CGaru-ca-
ca1ı-bö antworten S1e gewöhnlich. „Das ist (einfach) eın  b Name,
botet-ma, 1a  —_ sagt mıiıt Bezug aui Caru, den roten Arara  06 Die
Gefederschönheıt dieses prächtigen Vogels, dessen roitie Federn Nan auch

auf die irdenen Totenurnen legt, mag bel diesem Namen für ott
das Ausschlaggebende geEWESCH eın achı-rahu-rähu Totengebeine;
die großen irdenen Urnen, ın welchen INan diese Toten(Seele)-gebeine
bestattet, heißen „1t1gn-a-pacpac”.

Dieser Vogel sSteE auch be1l anderen Stämmen Zentralbrasıiliens ın
em Ansehen So be1l den Boröros. Wie Karl Von den Steinen, „Unter
den Naturvölkern Zentralbrasiliens‘‘ 41 behauptet, rühmen sich diese
Indilaner selbst, daß sS1e rote Araras se]en un nach dem Tode ın Araras

„1dluri bıma  ..  5 „als 1m Diesseits war“, der „CoOnenpl-cäi bı  -mäa““,  AL
„„aIs auf der Savanne war‘‘.

die-cun-ema, caplc-pign-ema, itaichi-da-rap-äp 39 I,
Boletim do Museu Goeldi, atalogo das Avez Amazonicas, 150

352—353
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übergehen. Ja sS1e bezeichnen sich selbst als Araras, Caru-ca-cal-bö ist
also der personıNzıerte rote Arara. Caru-caridn-ma „mıit ezu quf
den aru  .. nennt INan ihn Abgekürzt sagt iNna  — nämlich einiach
CGaru, Z. Caru-cup-ti, „Bach, den aru hinabfuhr”; Caru-cup-pi,
„Steppe, über die arnı dahıinzog”. Der Name kommt SONST Nnoch Vor
1ın den Wendungen Caru-ca-cal-bö 1pot Sohn des Caru-ca-cal-bö), S!
wird Corum-tahu-at bezeichnet, ierner Caru-ca-cal-bö iıtaı-chi Weib
des Caru-ca-cal-bö), das ist die Bezeichnung tür Chiclidıa, und Caru-ca-
ca1l-Dö 1b6t Spur des Caru-ca-cal-bö); letzterer Ausdruck bezeichnet
die Fußstapien, die Caru-ca-cal-bö aul einem Steine in repu-t1 zurück-
gelassen hat. In den Liıedern und Gesängen wırd uch oit der Name
des Caru-ca-cal-bö erwähnt So g1ibt einen Tanzgesang, der der anz
des Caru-ca-cal-bö genannt wird: aru-ca-cal-bö-e-rai un beginnt mit
den Worten „Ale p1d hutie Bal‘, „Kehre zurück Vater‘‘ Des-
gleichen ist auch eın Gesang des CGorum-tähu (Corum-tahu-ät-e-rai) VOTI -
handen, SOWI1e eın anderer des Haniu-acal-itie (Han1ıu-acal1-1t1e-ral).
twa anderthalb Dutzend derartiger JLanzgesänge abe iıch VOoOrT einıgen
Jahren aufgenommen. Ihre Übersetzung ist keine eichte Arbeıt und

nıcht U  — gute kKenntnis der Sprache VOTaus, sondern kann auch
1Ur miıt Hılfe äalterer Indianer verwirklicht werden.

Den Namen Caru-ca-cal-bö vernahm ich selbst ZU erstenmal 1M
Jahre 1909 AaUus dem Munde eines Häuptlings; eıtdem abe ich ıhn
unzählige Male gehört sowohl be1 Männern qals auch be1l Frauen. Caru-ca-
ca1ı-b6ö ist Tupana, n sS1e. Tupäna ist die Bezeichnung IUr ott
be1 den Tupistämmen, den Aplaca. Doch haben auch diese noch
eın anderes Wort für Gott, nämlich „Bahy“, 1 der Alleingehende.
Eine andere Aplaca-Frau gab IRAatT aul Befragen den Namen „Nhane-
ruva“, Unser Vater  . uch diıe Munduruku eNNECN Caru-ca-cal-bö,
außer Ibauräbö, auch noch sehr SErn und häulig „Hutı  © Bal“ auCc.
„Huele Bä n)) „Unser Vater“ Daß dieses nıiıcht 1 physischen Sinne,
sondern 1m moralischen Sinne betrachten ist, geht schon daraus
hervor, daß die vornehmsten Alten der Munduruku mıit dem amen
„Aadıue. oder „adıudıud" anzureden sınd, der die Ehr{furcht ausdrückt.
Ich hörte einmal, w1e€e eın alter Häuptling eınen erwachsenen naben
ZU  — Rede stellte, weiıl ıhn mıiıt SB  al  A3® (oder „Dalı-bal‘‘) und nicht mıiıt
‚adıud"” anredete; daraus geht schon sicher hervor, daß der Tıtel „adıud”
mehr iür menschliche Verhältnisse besagt als „Däa1l-bäal”; un doch
wird Caru-ca-cal-bö VOoON ihnen Hutie Bäl, „Unser Vater“ genannt, Sewl
doch AaUS keinem andern Grunde, als das kindliche Abhängigkeits-
verhältnis des Vertirauens un der 1e ihm auszudrücken. Hier se1l
eın schönes Wort des Häuptlings Jurıbichäuatpö angeführt, welches
beim Sterben gesagt wird. Es heißt da „Dieser stirbt, geht seinem
ater, geht Caru-ca-cal-bö, dem, der ıhn emacht hat, geht
Cr, sagt IMNan, gehen auch WITr dorthin, dieser hingeht,
unNnserm Vater“ 4

Bel einer andern Gelegenheit sa  e ebenderselbe Häuptling, indem
VOo  — dem Leben des Caru-ca-cal-bö un den Munduruku erzählte

„Mit Wehmut denke ich Caru-ca-cal-bö, weil gut ist, weıl e

99  ao0 chäcö, tie Bal Cal udie Carucacaibö-cai udie die anilä-at cAal
udi1e, imen-ma, 1eem hue1die Ta  C toman-ma atiedie hueie Bal cCAal-ma‘‘.
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‚Unser Vater‘ ist, (deshalb) denke ich mıit Wehmut A ihn‘‘ 43 FKın
reiiender Beweis iür den lebendigen Gottesglauben der Indlilaner. SO
erinnert Na  — sıch uch den Vater CGaru-ca-cal-bö, Wenn Nahrung VOT-
handen ist &. „Caru-ca-cal-bö schaut auf uns herab, ıst Nahrung
da“  9 wWenn ber 1mM Gegenteil Mangel herrscht, dann sagt man %5:
„Caru-ca-ca1ı-bö schaut nıcht au{f UuNS, ist keine Nahrung Qa Was
39808 die Schöpfertätigkeit des Caru-ca-cal-bö anbetrifit, ist besonders
hervorzuheben, daß erschafien hat un WAar biıldete

dieselben Aaus „weißem ehm  .. (nhulrüum). In der Nähe uUunserer
1ssion liegt eın See, der Nhuirum-ti genannt wird, „Dee des weıßen
Lehms‘‘ 46. Aus olchem ehm hat Caru-ca-cal-bö 1U  — nach der Auft-
fassung der Munduruku dreı Menschenpaare erschaffen, 1 dreı Männer
und dreı eıber, die der betreffende Indianer den Fingern auifizählte
Der Erzähler heißt Huaru-tiäng und ist schon eın alterer Munduruku,
die Jüngeren verwlesen mich qutf ihn un konnte auch die Namen des
ersten Paares angeben, nämlich Caru-chä-uat-pö (der von Car  u her-
rührende) un Caru-a-huan. Die Namen der beıden andern Paare sind
unbekannt. Caru-ca-cal-bö ist mithin der Schöpfer der Menschen; später,
nach der Katastrophe ın Huacupary, fand dann noch eıne Nach-
schöpfung VOo  — Frauen sta dıe gleichfalls der Reıhe nach Von
Caru-ca-cal-bö Aaus weıßem ehm gebildet wurden un den einzelnen
Männern qals hefrauen zuerteilt wuüurden.

Die Katastrophe ıIn Huacupary g1ıng folgendermaßen VorT sıch.
aru-ca-cal-bö schickte selinen Sohn GCorum-tahu-ät, das Kind der Chiıiclidıia,

seinen Tanten mit dem Auftrag, Wildpret olen Er g1ng deshalb hın
un: bat Wiıldschweinfleisch; damals gab noch keine großen W iıld-
schweine (dadie®), sondern DUr die kleinere Art (dadiectiu), die als VO  =
alters her bekanntes Wiıld bezeichnet wird 4 Man gab ihm das ersie Mal
eın Stück Wildschweinfleisch Dann sandte iıhn der alier ZUu zweitenmal.
Jetzt ber zeıigten sich diıe Tanten e  S  gelz und schalten ıh und verhöhnten
seinen ater. Da weınte der Sohn des Caru-ca-cal,bö und als ina. ıhm
schließlich doch 1n HC gab, warfi entrustet hın und kam annn
einend seinem Vater Zuruück. Nun wurde Caru-ca-cal-bö ZOrNIg. Er
befahl dem Sohne Federn holen, Federn der verschıedensten Vogelarten;
dann teckte die Yedern INn den en und beräucherte s1e mit
rauch und sıiehe da, die Häuser VOo Huacupary verwandelten sıch In erge

„JTaun-pi n1a-böbn Carucacaıbö CAl; Carucacaibö n]1a-böbn, tchipätbol6€, hueie Bal bol6e, n1ıä-böbn Jaun-Di“.
„Ha umaın Carucacaıbö po1bid OPUp  .
„Hägn-d-nie umaın Carucacaibö po1lbid cCaAam-nN16€@*“.
Von den Brasıliıanern Amozoniens ewÖOhnlich miıt tabatinga ehm

we1ß) bezeichnet
Der Ort spielt 1n der Mythologıe der unduruku 1ine wichtige
Es werden fun{f derselben miıt Namen genannt Huacurailu,

JadıumariId, It1iumarıp, Japatıe, Carucäalı eiztitere War die schlimmste
Wahrscheinlich sollte der Vorgang iıne Prüfung darstellen

Die Munduruku unterscheiden Wiıld (potiä), das schon VOoO alters her
da wWAar un solches, das, Wr uch In sehr er Zeıit, ber doch spater
schienen ıst Die ersiere Art eNNenN s1e potı el-At; iıhnen gehören die
kleinen Wiıldschweine (dadiectiu) ; die großen adie) wurden TStT spater Vo  —
Caru-ca-cali-bö erschafien. Die kleinen erscheinen In Rudeln Vo 10—30, die
großen In olchen Vo  — ja 150—200 Letztere machen sehr große
Wanderungen.
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und die Bewohner von Huacupary In Wildschweine (dadi6®). Caru-ca-cal-bö
machte das Wiıldschweinhaus „Dadıe-recäa“, ein Berg, den INa  en| quf dem
Huacudiu-bi sehen kann, und verschloß darın dıie Wildschweine. Von Zeıt
zu Zeit wurde miıt einer Tukumanfrucht eın einzelnes Schwein herausgelockt
un geschossen (mit dem Pfeile), dann ber wurde dıe Tuür des Wildschwein-
hauses sorgfältig verschlossen. Eınes ages NU) WTr uch Dayru anwesend
un: q 3 VO'  e dem Wildschwein und fand sehr schmackhaft. ald nachher
machte Caru-ca-cal-bö ine Reise, Pfeile olen Da kam rayu um
ne des Caru-ca-cal-bö Un fragte ıhn, seın Vater die Wiıldschweine
erbirsche. Er uüberredete dann den jJjungen orum-tähu, mit ıhm Z U Dadie-
reca gehen. Sıie öffneten die Tur und, obgleich Corum-tähu gesagt a  €,
NUr ıne Tukumanfruch den Schweinen Zu Fressen vorzuwerfen,, warf
Dayrü sofort alle Fruchte hın

Die Wiıldschweine brachen in großer Zahl hervor; Dayruü erlegte eines
eın zweıtes, eın drittes; „Schlıeße chnell die Jur wieder zu  D: sagte der
Sohn des Caru-ca-cal-bö; ber schon wWar spät, S1e sturzten sich auf
ayru und bissen ihn ode und iraßen iıhn; ann brachen sıe auf hinter
Corum-tahu her, der weiınend entfloh Endlich kam Caru-ca-cal-bö zurück
un setzte hınter seinem ne miıt der ıldschweinherde her, die ıhn ent-
fuhrte und mit sıch rmß; SC erge und elsklüfte, unnn seinen
Sohn miıt den Wiıldschweinen In iıhrem Laufe aufzuhalten, wWAar ber nicht

ögliıch, da S1€e schon weit N, qalsdann zerschlug ıne ukuman:.-
frucht und schuf daraus den großen Fluß (Irıchiıri), d. 2ı den TapaJjös,
um wıederum die Wildschweine aufzuhalten; ber die Wiıildschweine miıt
dem Sohne des Caru-ca-cal-bö durchquerten den A Iu aru-ca-cal-bö kehrte
Jetzt, der Spur se1ınes. Sohnes folgend, zuruück, weıiınend kam zuruück,
indem eın Klagelied SsSansg

„Idıu-ma diıec ucurüd,
€<F  Die 97  n  rapräbn 27  diee ucuru us w

(Dieses 1ed wırd gesungen.)
Er Wr heftig erzurnt auf ayru, und als dıe Blutlache kam, wo
dıe Wiıldschweine denselben gefressen hatten, beräucherte die Stelle, un
ayru stan plötzlıch wıeder lebend VOT ıhm Caru-ca-cal-bö strafte ıhn
jetzt UTC. heftige Schläge, bis tot hinfiel. Dann erweckte ihn VO  —_

UrTrC. Beräucherung ZuU Leben, versuchte qaber späater, ıh noch
verschiedene Male oten, bis ıhn schließlich In die Stutze des Himmels
verwandelt Be1l einem der vorhergehenden Versuche, Dayru oten, el

diıesen ın die Rodung gehen, und während Da sich Iın der be-
n  Q wird die Rodung VOoO en Seiten angezuündelt. Da aber, das
Gürteltier, kriecht chnell In dıe rde un entgeht dem ode 1rn Ver-
brennen. Später erscheint VoO un vergewaltigt 1nNne Tochter des
Caru-ca-cal-bö. Diese stirbt den Folgen, da s1e noch eın iınd War un
Caru-ca-cal-bö gerat ın eftigen Zorn. Er befiehlt ıhm, dem Dayru, mıiıt ıhm
Zu gehen Auf dem Wege treffen S1e eIN Gürteltier Dayrü mu
Schwanz ergreifen und wird VO dem Gürteltier In die rde Sez0OSseCN,
tief 1n den Erdboden hinein. ler findet In der Erdhöhle viele Menschen
VOT, und, qals Caru-ca-cal-bö ihn UrC. Beräucherung wieder hervorholt,
erzählt diesem VOoO seinem un 51 Die Menschen ase werden m1t

Huacu-diu-bi, Hockervogelsteppe; liegt tiwa zwolf Stunden
Marsches VOoO der 1SS10N entiiern und gewährt mit dem sagenhaften Wild-
schweıinhaus (einem Berge)
M1T schon besucht

einen maleriscäen Anblick. Von I) Placidus und

en nıchts wel SOR Wenn Caru-ca-cal-bö scheinbar VO diesen Mensch
kann ma auf annlıche Zuge ıIn der Bıbel hinwelsen: Erstes uch Mosıi1s.
(enesis 18, 21 Descendam etc. A NO est ıta, ul sCcC1am.
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bezeichnet. S1e;dem allgemeinen Namen ‚1p1-uatuät“, „Erdbewohner“
Caru-ca-cal-bö mıt Dayru, machen Nun eın Janges Seil und ziehen die
Menschen aus dem bgrunde hervor. Es werden aufgezählt: Parıintintin
(diese sıiınd Feinde der Munduruku), Bı-ch  „TrTem-Trem (Blaulippler), Titituat

Nambi-cuära), VUira-rahu-ät Jaguar-Indianer), Ip-t1-uät (wahrscheinlich
Cayapös), Parı-raıpö-chi-chl (Tapanhuna), Pıirı]ıa-ha (unbekannter Stamm),
Moreuchu-aäat (Bacairi), Urupöä (unbekannter Stamm), Parıbıi-tata (wohnen

Paranatinga), Mahue-uät (Mahue,; wohnen Iinken fer des mittleren
TapaJös) un Hueidienlia Menschen, Munduruku). Als eın großer eil
herausgezogen WAaTrT, zernagte eın (Patietie) Perikıt und annn ıne Palmratte
(caracän) das Seıil und. vıele der Menschen, gerade die schönsten, blieben 1m
Abgrund und kamen nıicht mehr heraus.

Hiıermit hängt uch CN, daß nach der Auffassung der Munduruku
unter der rde noch eın anderes and ist mit Menschen, dıe
„1pl-a-rahu-ät‘‘ genannt werden. Es sollen vıele sSeIN. uch Tauen un
Kinder befinden sich unter iıhnen. Sie en uch Nahrung für sich. Wild,
als weıiße Rehe, Paka, Vögel, Tauben, uch ıne Caruque (Blasinstrument) ist
da („SOowle In A1pcäa“ ügte der KFErzähler hinzu) Hıfthörner sıind uch da,
uch der rotköpfige Pfefferfresser (ti
Josino. ucuy-ä-pacpäc) } So nach dem Erzähler

eıtere Angaben über dieses and machte der Häuptling Boruremaıbö
von Huetun-nan-nan-ti. Es sel dunkel dort 1m Innern, sagtı erT, und die
agessonne euchte dort nıcht Es soll eın Flachland se1in. uch der Tapır
ıst vorhanden. anzungen selen nicht da; uch kein Feuer. Es selen keine
bösen Wesen diese ip1-A-rahu-ät. Die uten Zauberer kennten das and.
Die Angaben darüuber sınd eiwas erwOorren, wIı]ıe INnan. s1e och kehren
WIT wıeder Caru-ca-cal-bö zuruck. An Stelle des Corum-täahu, den die
Wiıldschweine entführt en, machte aru-ca-cal-bö einen andern Sohn au
einer großen Baumknorpel Der Name dieses ist „Haniu-acal-1ıt1e"”.
Br WAar ein unschuldiger Jüngling VO  s iwa OD Jahren und wurde INn
einer Waldhutte VO einer blinden en bewahrt Caru-ca-cal-bö ernährte
ıhn miıt W1  auben. Eıines ages aber, ın Abwesenheit des Caru-ca-cal-bö,
entdeckten ıhn dıie eıber und verfuhrten ihn; und machte ıne Reihe
VO Frauen. Caru-ca-cal-bö wurde sehr zOrnıg über das orgehen und VeOelI-

wandelte den Haniu-acal-ıtie In einen Tapır und die Weilber In Fische und
S1e versanken 1M W asser eines tiefen Waldbaches Große Be-Krebse;

sturzung und Trauer herrschte 1U uıunter den Männern, da S1e keine Frauen
mehr hatten Caru-ca-cal-bö machte deshalb ıne Nachschöpfung. LEr bıldete
ıne el VOoO eiıbern A US weißem Lehm, teılte ihnen Lebhen miıt und gab
jedem Mann ıne Frau. Das erstie Lebenszeichen der erschaffenen Frauen
war 1n Lachen (öchöcha1-ip), dann fuührte jeder Mannn seine Frau 1Ns Haus
un: bald fingen s1e AN, Pflanzungen bestellen In der Mitte der anzung
wurde 1ne Ite lebendig eingegraben und hald fing
So entisianden dıe ersten flanzungen. Anfangs kannte 11a  w nıcht einmal
„MaCcOcC (Mandioka), sondern 11Nan edienlie sıch der wılden „Pöririt‘-Knollen
als Nahrung, die qauf Steinen eroöste wurden. Man findet diese „pÖöririt““
noch jetzt 1mMm Walde

Caru-ca-cal-bö hat sıch nach qa ll den obıgen Berichten wiederholt
als Schöpfer betätigt, und ist verstehen, wenn die Munduruku
iıhn als iıhren ET und und hochschätzen. Von
außerer Verehrung ist allerdings nicht viel sehen. ıne Dar-
ung VOoO  ; Caru-ca-cal-bö g1bt nıcht, ber seine Persönlichkeit
lebt und existlert ın den Gedanken der Munduruku seıt enschen-
gedenken. Was sagt, das gilt qa 1s Be{fehl, als Gesetz bis qufi den heutigen
Tag Es handelt sıch be1 Caru-ca-cal-bö N1C. ırgendein Ver-

schwommenes Wesen, sondern u11n ıne schari umrissene Person. er
3*
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kam, kann nl]ıemand.sagen. Er ist da VOor allen Menschen und Dingen;
eın Ansehen ist unbezweilfelt,; seline Schöpfermacht allumfassend un:
seiıne üte und 1 ıebe die Menschen, „Hue1l1dien1a”, womıit VOT' »

züglıch dıe Munduruku iıch se bezeichnen, allbekannt. Von Caru-ca-
ca1ı-bö kommt alles Gute, das OSe ber stammt von „Docalpäanla”, den
„bösen Zauberern”, deren ıne Reihe namhaf{t gemacht werden, die der
Mythologie angehören, besonders: Pörablatpö Panıubaräbö
la-racha-bö (der Feuerkopi Puxu-matiac-pö Huacu-pare, Böser
Zauber, den die Munduruku „Cau-chi” eNnNNen (cau heißt „Betrunken-
heıt“, „Benommenheıit“ un ch1 auch chi-chi] ro „große Be-
nommenheıt”, gab 1m Anfang nıcht; auch Teuftel (iurupary)
anfangs nicht da, gCnH 1€e. Es g1bt auch Menschen („1ba-beänila”, „Ver-
ruchte“, „Gewalttätige‘), die sich In Jaguare verwandeln un „hueidienia-
ura Menschenjaguare oder Jaguarmenschen heißen. Sowohl diese qa1s
auch die „Dösen Zauberer“ werden VO  — den Munduruku getötet, (Ge-
wöhnlich werden S1e mıit Knüppeln durch Schläge 1n den Nacken
mor det, Was auch jetzt noch vorkommt SO wurde eın gewisser
„ia'9up‘ät“‚ „Feuerkopf”, in 1P-CA, der nfangs eın „guter Zauberer”,
huamu-ät, WAar, als „Jaguar-Mensch“ mıt einer Mörserkeule getötet, Man
gab auch ıhm Schläge ın den Nacken Nach dem (Gılauben der Munduruku
geht nämlich die Seele (bıhumböc Schattenseele) nıcht eiwa beiım
Sterben ZU un hinaus, sondern S1e geht AUS dem acken heraus.
Diese Schattenseele (bihumböc), auch Leibesseele genannt, unter Bei-
fügung VON „1diebid-ät“”, 997  e des Le1ibes”, VO  —; der S1e gCN, daß
s1e x hält“ (hue1-keg-ät), wird ıIn die Totenseele umgewandelt
achic). Der Ausdruck el „achign die-ue-chät‘, „Totenseele ın geht
s1e sıch verwandeln‘. Der aum erlaubt uns 9838 nıcht mehr, au{ti diese
Ansıchten einzugehen; sovliel ist sicher, daß auch dıe Munduruku eın
Fortleben nach dem ode denken. Auf alle Fälle geht A U obiıgen Aus-

daß dıe Munduruku keiıne Menschenführungen hervor,
w1e€e SEWI1ISSeE Forscher S1E immer un ımmer wieder

entdecken wollen, sondern, daß sS1e den Glauben haben Caru-ca-cal-bö,
den acher des Hiımmels und der rde Daß dieser Glaube auch jetzt
besonders den Stammesältesten noch eın  a Jebendiger ist, zeigte iın chöner
Weise der steinalte Häuptling Hacaı1apompö, als kurz VOrT einem
ode VOoO Missionar seine letzte Kleidung erhielt D: Dieselbe wurde
ihm VOonNn seinem Schwiegersohn Caru-bıdiat-pö übergeben mıit den
Worten „SO, jetzt kannst du terben, hiler ast du das Geschenk VOoOol

Caru-ca-cal-bö. Es machte einen erschütternden Anblick sehen, w1e
der alte Häuptling dann das Kleidungsstück seine Brust drückte un
die chönen Worte sa  © „Caru-ca-cal-bö liebt mich sehr  .. „Caru-ca-
ca1ı-bö hu e  D ded1ı  DEn  06 Kurz nachher gıng der alte Häuptling denn auch
als Kınd der hl Kirche und mit den „Seelenheilmitteln“ (Gottes versehen
1n das bessere Jenseıits hinüber.

52 erselbe Ludwig Wand un: mich VOT einigen Jahren In
den Stamm aufgenommen, indem uns die Namen gab Paraua-biure-bö

Ludwig) un: Hacaı-biure-bö (P. Hugo), w as besagt: 99  ]1€ den Weg entlang
wandernden Sänger“‘, was darauf anspilelt, daß WIT Vo Dorfschaft orf-
schaft ziehend den Indianern In Lıiıedern die Glaubenswahrheiten beibrachten.


